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BEVOR ES LOSGEHT
In diesem Buch erfahren Sie, wie Sie inspirierende Montessori-Materialien 
basteln und Kinder an sie heranführen können. Kinder brauchen das Ge-
fühl, auf wohlwollende Weise in ihrem Lernprozess ermutigt und begleitet 
zu werden. Die für alle leicht anwendbare Montessori-Pädagogik leistet dazu 
einen enormen Beitrag.
Nach meiner Montessori-Ausbildung habe ich zu Hause, mit meinen Kindern, 
und in der Inklusionsklasse, in der ich arbeitete, einige Aktivitäten aus-
probiert. Inzwischen habe ich das Atelier „Les Fées Coccinelles“ (dt. Marien-
käfer-Feen) gegründet, ein Ort, der allen Kindern ohne Einschränkungen 
offensteht. Ab 2 Jahren können sie in einer bunten Welt, die sie frei er-
kunden können, mit Sinnesmaterial umgehen. Das lässt sie lernen und 
wachsen. Es ist auch ein Ort zum Austauschen und Lernen für Erwachsene. 
Inspiriert von Büchern, von meinen Recherchen und vor allem durch die 
tägliche Beobachtung der Kinder habe ich nach und nach angefangen, die 
inspirierenden Montessori-Spiele zu notieren, die ich gebastelt und mit den 
Kindern benutzt habe, und die Sie nun in diesem Buch finden. Mir war es 
wichtig, einerseits die Ansätze von Maria Montessori aufzugreifen. 
Andererseits legte ich Wert darauf, das Material so anzupassen, dass 
es leicht zugänglich und einfach herzustellen ist und im Alltag ver-
wendet werden kann.

„Noch mal Monte�ori, 
noch mal …“   

Clemence, 2 Jahre
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Dieses Buch ist für alle gedacht:

¥ Für Eltern, die mit ihren 
Kindern andere Spiele kennen-
lernen möchten.

¥ Für Erzieher im Vorschul-
bereich, die den betreuten 
Kindern kein lautes und buntes 
Spielzeug anbieten möchten, 
sondern Spiele, die gemeinsam 
von Klein und Groß hergestellt 
werden.

¥ Für Lehrer, die Abwechslung in 
ihre Spiele bringen möchten, 
um Konzentration, Sinne und 
Selbstvertrauen zu fördern.

„Wenn wir all das verstehen,  
was das Kind sich selbst aneignen kann, 

wi�en wir be�er, was aus dem Mensch 
werden kann.“
Maria Montessori

Regine, Alda und Celine sind 

Erzieherinnen im Kindergarten.

Sie benutzen das Material in ihren 
Gruppen und im Förderunterricht: 
Die Montessori-Workshops haben 
denjenigen Kindern geholfen, 
denen es an Selbstvertrauen 
mangelt: Sie hatten es leichter, in 
den Lernprozess hineinzufinden. 
Es gibt viel zu erkunden und 
auszuprobieren, was zu Erfolgs-
erlebnissen führt. Die Materialien 
(Alltagsgegenstände, Geschirr, 
Werkzeug, wertvolle Gegenstände 
usw.) sind etwas anderes als das, 
was üblicherweise im Kinder-
garten verwendet wird. Es sind 
„erwachsene Dinge“, die dem 
Kind ein Gefühl von Wertschätzung 
vermitteln. Ganz wichtig: Die 
freie Auswahl der Gegenstände 
ermöglicht jedem Kind, das zu 

Sie haben getestet … und für gut befunden

¥ Für „besondere“ Kinder, 
die mehr Aufmerksamkeit 
brauchen. Dieses Material 
ist hervorragend für sie ge-
eignet.

¥ Für ältere oder kranke  

Menschen, die ebenfalls 
Anregungen für ihre Sinne 
brauchen. 

Beim Lesen werden Sie fest-
stellen, wie sehr mich diese 
Pädagogik geprägt und begeistert 
hat. Wenn Sie begonnen haben, 
sich damit auseinanderzusetzen 
und diese Aktivitäten umzu-

setzen, werden Sie nicht mehr so 
„handeln“ und „reden“ wie zuvor. 
Um tiefer einzutauchen, können 
Sie sich die in der Bibliografie 
genannten Original-Werke von 
Maria Montessori besorgen und 
sich für weitere Informationen an 
die Association Montessori Inter-
nationale (AMI) wenden.

finden, was zu ihm passt und 
seinen Bedürfnissen entspricht. 
Für uns Erzieherinnen waren die 
Montessori-Workshops eine Ge-
legenheit, zum Ausprobieren und 
Erkunden zurückzukehren; uns in 
der wichtigen Phase der Prägung 
Zeit zu nehmen. Die Workshops 
vermitteln mehr Autonomie: Jeder 
ist für seine Aufgabe verantwort-
lich, „vom Anfang bis zum Ende“, 
und die Kinder erinnern diejenigen 
an die Regeln, die sich nicht „ans 
Spiel“ halten. Wir haben auch 
festgestellt, dass die Kinder sich 
in der Gruppe gegenseitig mehr 
helfen. Die Workshops erlauben 
ihnen, zu beobachten oder nicht 
mitzumachen. Das Material gibt 
die Regeln vor, und das kann zu 
Frustration führen (z. B. wenn das 
Material bereits ein anderes Kind 

nutzt). Es ist das Kind, das seinen 
Lernprozess selbst steuert, und 
nicht der Erwachsene. Außerdem 
sind in der Feinmotorik deutliche 
Fortschritte zu erkennen.

Sophie, Tagesmutter und Mutter 

von 2 Söhnen, hat an einer Ein-
führung in die Montessori-Pädago-
gik teilgenommen und wendet sie 
zu Hause an: Ich habe meine Ein-
stellung weiterentwickelt, wie ich 
die Kinder zu Hause oder bei Aktivi-
täten im Garten in bestimmten Mo-
menten von Frustration begleiten 
kann, und ich kann Phasen von 
Aufmerksamkeit und „Erschöpfung“ 
besser erkennen oder antizipieren, 
egal, ob sie sich selbst beschäftigen 
oder ich ihnen eine Beschäftigung 
vorgebe. Das gilt auch für den 
Alltag mit meinen eigenen, etwas 
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älteren Jungs (8 und 11 Jahre). 
Ich habe das Gefühl, weniger auf 
ein Ergebnis „für mich“ zu warten 
und mehr zu beobachten.
Mein Pflegekind Lucie, die mich 
während der Sitzungen begleitet 
hat, erwähnt oft, dass sie kleine 
Alltagsdinge „repariert“: ein 
zerrissenes Buch oder ein ver-
schüttetes Wasserglas. Und sie 
räumt nun auch systematisch die 
Spiele, Bücher oder andere Dinge 
auf, die sie benutzt hat. Oft hilft 
sie mir beim Tischdecken oder 
beim Vorbereiten der Mahlzeiten 
oder Aktivitäten. Genau das war 
ein „Problem“ für ihre Eltern, denn 
für sie war Lucie „hyperaktiv“ und 
oft wütend. Nach einem Gespräch 
haben sie allerdings verstanden, 
dass der Auslöser Langeweile 
war sowie der Wunsch, etwas 
gemeinsam mit ihnen zu tun. Wir 
machen immer wieder Übungen 

äl J ( d J h )

„Es genügt nicht, da� die Lehrerin 
sich darauf beschränkt, 

das Kind zu lieben und zu verstehen. 
Sie mu� zunächst das Universum 

lieben und verstehen.“ 
Maria Montessori

Bevor Sie loslegen

Das Material von Maria Montesso-
ri, das ich Ihnen in diesem Buch 
vorstelle, ist sehr einfach herzu-
stellen. Ich habe, so oft wie mög-
lich, recycelte Dinge verwendet: 
etwa Pappe, Papier, Holz- und 

wie „Schütten, Umfüllen, 
Sortieren, Berühren“ und 
generell versuche ich 
im Alltag, mein Umfeld 
eigenständig werden zu 
lassen. Es ist seltsam, das 
zu sagen, aber es stimmt, 
wenn man es sich genau 
überlegt, dass wir anderen 
oft Dinge aus der Hand 

nehmen. Das ist etwas, worüber 
man nachdenken kann.  

Martina ist Erzieherin im 

Kindergarten: Seit Jahren schon 
übernehme ich Ansätze aus der 
Montessori-Pädagogik in meinen 
Unterricht, zunächst aber nicht in 
freien Aktivitäten. Eines Tages – 
nach einem Kolloquium, auf dem 
Kollegen ihre Arbeit vorstellten – 
hatte ich Lust, einige frei und 
selbstständig wählbare Aktivi-
täten (vor allem zur handwerk-
lichen Geschicklichkeit sowie 
noch etwas aus der Geometrie 
und zum Zahlensystem) in den 
Tag einzubauen. Also ließ ich das 
in die Begrüßung, in die Ruhe-
zeit am frühen Nachmittag, wenn 
eine Aufgabe abgeschlossen 
wurde, und manchmal auch in 
eine laufende Arbeitsphase, ein-

fließen. Außerdem habe ich kleine 
Kunststoffmöbel mit Schubladen 
in einem Supermarkt gekauft, die 
jeweils eine Übung enthalten. 
Ich stelle meinen Schülern die 
neuen Aktivitäten vor, indem ich 
ihnen alles erkläre und vormache, 
sprich den Zweck der Übung, die 
„möglichen Erfolge“, bis hin zum 
abschließenden Aufräumen. Dann 
sind sie dran. In diesen Momen-
ten nehme ich meine Schüler als 
ruhig und vor allem als sehr auf 
ihre Aufgabe konzentriert, wahr. 
Vor einer Gruppenstunde bitte ich 
manchmal ein Kind, eine Übung 
vorzustellen, die es mag. Hierbei 
verwende ich das entsprechende 
Vokabular für das Material und 
die Übung. Nach einigen Stunden 
gebe ich den Kindern die Gelegen-
heit, sich auszutauschen, sie 
können erklären, was sie gemacht 
haben, was ihnen gefallen hat 
oder, was sie kompliziert fanden. 
Dieser neue Ansatz und die Ab-
wechslung haben meine Schüler 
begeistert. Übungen wie „Um-
füllen und Schütten“ werden oft 
gewählt und wirken besonders 
beruhigend.

Stoffreste. Mit der Zeit ist es 
sogar zu einer Herausforderung 
geworden: etwas Herstellen und 
die Kosten auf ein Minimum redu-
zieren. Wir haben alle unbenutzte 
Schätze zu Hause.

Zögern Sie nicht, Bastel-Fans 
aus Ihrem Umfeld anzusprechen 
und die Kinder zu ermutigen, 
sich beim Basteln der Spiele zu 
beteiligen. Sie können auch über 
Flohmärkte bummeln, denn hier 
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Warnhinweise

„Selbstgebasteltes Material“ 
unterliegt nicht den Sicherheits-
standards. Daher ist es not-
wendig, dass Sie gut aufpassen 
und beim Gebrauch der Materia-
lien anwesend sind, insbesondere 

gibt es viele Gegenstände zu 
kleinen Preisen.
Wenn ich in großen Einkaufs-
geschäften von meinem Vor-
haben erzähle, Spiele für Kinder 
herzustellen, frage ich oft nach 
Kartons, Schachteln, Tabletts, 
Tapetenrollen etc. Meistens  
sind meine Gesprächspartner 
großzügig.
Sie werden sehr stolz sein, wenn 
Sie Ihr selbstgebasteltes Material 
zeigen und die Kinder werden es 
lieben und umso mehr schätzen. 
Ich lege viel Wert darauf, dass das 

Einige zusätzliche Ti�s:
Es ist empfehlenswert, sich bei der Herstellung des Materials mit mehreren zusammenzutun, um sich aus-
tauschen und Erfahrungen teilen zu können. Wenn Sie ein Material herstellen möchten, das Genauigkeit 
und Zuschnitte erfordert, können Sie sich an sogenannte FAB LABs (offene Werkstätten) wenden. Diese 
öffentlichen Werkstätten sind mit Maschinen für die unterschiedlichsten Arbeiten ausgestattet. Sie sind 
für alle zugänglich (kostengünstig oder für einige sogar kostenlos) und haben das Ziel, Begegnungen zu 
ermöglichen. Sie können im Internet nach dem nächstgelegenen FAB LAB suchen. Oder Sie stöbern auf 
Flohmärkten; dort werden Sie bestimmt einige Schätze finden!

Die meisten Materialien bekommen Sie auch in Baumärkten. Also, trauen Sie sich, kreativ zu sein.  
Viel Spaß beim Basteln!

bei Spielen, die aus kleinen 
Teilen bestehen. Ich erkläre in 
diesem Buch die Herstellung des 
Materials, übernehme aber keine 
Verantwortung für eine eventuel-
le falsche Anwendung. 

Die Autorin und Schöpferin des 
Materials behält das geistige 
Eigentum an den in diesem 
Buch vorgestellten Spielen. Das 
Material darf daher nicht ohne 
Genehmigung für kommerzielle 
Zwecke hergestellt werden.

Material „schön“ und „gepflegt“ 
ist, damit Sie und die Kinder es 
gerne benutzen.
Nachdem Sie dieses Buch gelesen 
haben, werden Sie sich bestimmt 
nicht entscheiden können, wo 
Sie anfangen! Suchen Sie ein 
Spiel aus, das Sie inspiriert – ein 
Lieblingsspiel. Bei mir war es die 
Knopfkiste, die mich an meine 
Großmutter erinnert hat. Sie 
sortierte die Knöpfe nach Farben 
in kleine Umschläge hinein.  
Sobald Sie einmal angefangen 
haben, sich damit zu beschäfti- 

gen, das Material kennenzu-
lernen und sich vor allem mit der 
Philosophie von Maria Montessori 
vertraut zu machen, können Sie 
neue Spiele erfinden. Stellen Sie 
Material her, das dem Alter und 
den Bedürfnissen Ihrer Kinder 
entspricht. Das Geschlecht der 
Kinder ist unwichtig, es gibt 
keine Materialien, die sich spe-
ziell an Jungen oder Mädchen 
richten. Der Wäscheständer ist 
beispielsweise bei Jungen sehr 
beliebt, wenn ich ihn in den 
Kindergarten mitbringe.
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EINLEITUNG
Maria Monte�ori – eine bewundernswerte Frau 

Maria Montessori, geboren 1870 in Chiaravalle, 
Italien, wurde nach strengen Regeln erzogen, 
auch wenn ihre Mutter, die ihr sehr nahestand, 
ihre Freiheit respektierte. Mit 26 Jahren wurde sie 
eine der ersten Frauen Italiens, die ein Studium 
der Medizin abschlossen. An der psychiatrischen 
Klinik der Universität von Rom kümmerte sie sich 
um Kinder, die als „zurückgeblieben“ galten, und 
entdeckte, dass es für sie kein einziges Spielzeug 
gab. Dabei brauchten sie Beschäftigung, um Fort-
schritte zu machen. In der gleichen Zeit stieß sie 
auf die Forschungen von Jean Itard (1774–1838) 
und Édouard Séguin (1812–1880), französischen 
Pädagogen für „dumme“ Kinder. Ab dem Jahr 1900 
beschloss sie, sich der Pädagogik zu widmen.
Maria sprach auf dem Pädagogikkongress in Turin im 
Jahr 1899: Guido Bacceli, der Bildungsminister, bat 
sie kurz darauf, Vorträge in Rom zu halten. Über die 
sogenannten „zurückgebliebenen Kinder“ sagte sie: 
„Ich hatte das Gefühl, dass es hier nicht um eine 
medizinische, sondern um eine pädagogische Be-
einträchtigung ging. Ich referierte über die Haltung 
der Erziehung.“ Kurze Zeit später gründete sie ein 
Institut, an dem sie Lehrer ausbildete. Sie machte 
ihnen bewusst, wie wichtig die Beobachtung ist:  
„Beobachten, nicht urteilen“. Sie nahm an zahl-
reichen Kongressen in Rom und Paris teil und 
arbeitete weiterhin mit beeinträchtigten Kindern, 
denen sie Lesen und Schreiben beibrachte und, die 
zusammen mit „normalen Kindern“ (erfolgreiche) 
Prüfungen ablegten. 

Der Wendepunkt in ihrem Leben kam 1906, als sie 
sich mit Kindern im Vorschulalter beschäftigte, für 
die sie ihre eigene pädagogische Methode ent-
wickelte.  
1907 wird das erste „Kinderhaus“ (Casa dei 
Bambini) in einer Arbeiterwohngegend von Rom 
gegründet. Dieses Haus wurde zu einer Forschungs-
einrichtung, einem Labor, in dem Maria Montessori 
ihre Methode aufbaute und erprobte.
Ab 1913 organisierte sie internationale Kurse. 
Viele Verbände und Wohltätigkeitsorganisationen 
baten sie um die Einrichtung von Kinderhäusern. 
Sie unternahm zahlreiche Reisen, um Vorträge 
zu halten, pädagogische Fortbildungskurse zu 
organisieren und Schulen zu gründen. Von 1921 
bis 1931 war sie Teil der Ligue internationale pour 
l’éducation nouvelle und stellt ihre Arbeit auf 
Kongressen vor, auf denen sie anderen großen 
Pädagogen dieser Bewegung wie Adolphe Ferrière, 
John Dewey und Roger Cousinet begegnete.
Im Jahr 1929 gründete sie die Association 
Montessori Internationale (AMI), deren Ziel 
es ist, die von Maria Montessori formulierten, 
pädagogischen und praxisorientierten Prinzipien 
zur vollständigen Entwicklung des Menschen zu be-
wahren, zu verbreiten und zu fördern.
Nach ihrem Tod 1952 in den Niederlanden setzte ihr 
Sohn, Mario Montessori, ihre Arbeit bis zu seinem 
Tod im Jahr 1982 fort. 

Heute gibt es mehr als 60.000 Montessori- 
Einrichtungen auf 6 Kontinenten.
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DIE WICHTIGSTEN PRINZIPIEN  
DER MONTESSORI-PÄDAGOGIK
Jedes Kind ist einzigartig „Bevor sie stark genug waren, 

um zu kämpfen, waren alle Wesen schwach.“
Maria Montessori

Maria Montessori beobachtete,  
dass Kinder zwischen 0 und 6 
Jahren einen „absorbierenden 
Geist“ besitzen, der sie, wie ein 
Schwamm, Eindrücke aus ihrer  
Umgebung aufsaugen lässt.  
Und das, ohne zwischen Gut  
und Böse zu unterscheiden.
Nach Maria Montessori ist jedes 
Kind einzigartig. Es hat eine ihm 
eigene Persönlichkeit, seinen 
Lebensrhythmus, seine Stärken 
und möglicherweise Schwächen. 
Alle Kinder durchlaufen „sensible 
Phasen“. Dabei handelt es sich 
um besondere Empfänglichkeiten 
in der Entwicklung – Momente 
im Leben des Kindes, in denen 
es voll und ganz von einer be-
sonderen Empfänglichkeit für 

eine bestimmte Fähigkeit 
„absorbiert“ wird. 
Diese vorübergehenden 
Phasen beschränken sich 
auf den Erwerb einer be-
stimmten Fähigkeit; sobald sich 
dieser Charakterzug entwickelt 
hat, endet die Empfänglichkeit. 
Daher ist es entscheidend, dass  
die Umwelt dem Kind zum 
richtigen Zeitpunkt die Mittel 
zur Verfügung stellt, um sich zu 
entwickeln, indem die folgenden 
sensiblen Phasen genutzt werden:
¥ die Sprach-Phase (im Alter 

zwischen 2 Monaten und 6 Jah-
ren): Das Kind nennt Begriffe;

¥ die bewegungskoordinative 
Phase (im Alter zwischen  
18 Monaten und 4 Jahren):  
Das Kind verfeinert die Fähig-
keit, seine Hände zu benutzen;

¥ die Ordnungsphase (von der  
Geburt bis zum 6. Lebensjahr): 
Das Kind sortiert, ordnet,  
findet Kategorien, entwickelt  
Gedankengänge;

¥ die Sinnentdeckungsphase  
(im Alter zwischen 18 Monaten 
und 5 Jahren);

¥ die soziale Verhaltensphase  
(im Lebensalter von  
2,5 bis 6 Jahren);

¥ die sensible Phase für kleine 
Gegenstände (im Laufe des  
2. Lebensjahres in einem  
sehr kurzen Zeitraum).

Wenn wir Erwachsene an diese 
sensiblen Phasen glauben, sind  
wir uns voll und ganz bewusst,  
dass wir hinsichtlich der Ent-
wicklung des Kindes nicht planen 
dürfen. Die Natur hat bereits 
ihren eigenen Plan. Wir müssen 
nur für ein Umfeld sorgen, das 
diese sensiblen Phasen berück-
sichtigt. Dieses Umfeld sollte:

¥ Geborgenheit und Sicherheit 
bieten,

¥ Ruhe vermitteln,

¥ zahlreiche Möglichkeiten  
zur Erkundung bieten,

¥ an die Bedürfnisse jeder Phase 
angepasst sein,

¥ eine Ordnung anbieten,

¥ die Handlungsfreiheit  
des Kindes garantieren.



10

Die Bedeutung von Ordnung

Die Freiheit und die Disziplin „Der Mensch gehört sich selbst, 
er mu� seinen eigenen Willen ausleben.“

Maria MontessoriIch höre oft: „Montessori ist die 
Pädagogik, in der Kinder die 
Freiheit haben, zu tun, was sie 
wollen …“ Diese Aussage ist ein 
wenig verkürzt und falsch. Die 
Montessori-Pädagogik basiert 
auf Prinzipien, die von „Regeln“ 
bestimmt werden. Die Konzepte 
von „Disziplin“ und „Freiheit“ 
sind nach Maria Montessori voll-
kommen unterschiedlich, aber sie 
ergänzen sich. Für sie sind es 2 
Seiten derselben Medaille. Wenn 
ein Teil der Medaille verschwindet, 
ist sie wertlos. Es ist also unmög-
lich, „Disziplin“ und „Freiheit“ zu 
trennen. In einer Montessori-Klas-
se sieht das zum Beispiel so aus:

¥ Das Kind hat die Freiheit, sich 
ein Material zu holen und es zu 
benutzen, solange es möchte 
und so oft es möchte, aber es 
muss es anschließend an sei-
nen Platz zurückstellen.

¥ Es steht dem Kind frei, zu 
arbeiten oder nicht zu arbeiten, 
vorausgesetzt, es respektiert 
die Arbeit der anderen.

¥ Das Kind darf nach Belieben 
trinken und essen, aber darf 
den Anteil der anderen Kinder 
nicht beanspruchen.

¥ Das Kind darf am Gespräch teil-
nehmen, wenn es die anderen 
respektiert und ihnen zuhört.

Das Kind braucht bestimmte,  
seinem Alter und seinen Fähig-
keiten angemessene Freiheiten, 
aber auch Grenzen, innerhalb 
derer es sich sicher fühlen kann.

Im Alter zwischen 2 und 4 Jahren ist die Ordnung 
Teil der sensiblen Phasen eines Kindes. Es ist 
unerlässlich, ihm einen geordneten Raum vor-
zugeben, damit es jeden Gegenstand und jedes 
Spiel an einem bestimmten Platz finden kann. Das 
fördert die Selbstständigkeit. Ich empfehle Ihnen, 
große Spielkisten zu vermeiden, sie scheinen auf-
geräumt, aber im Inneren herrscht Chaos. Wenn 
darin Puzzlespiele neben Bauklötzen, Puppen und 
Puppengeschirr liegen, dann macht das nicht un-
bedingt Lust, damit zu spielen!
Als Erwachsene sind wir Vorbilder: Wir müssen 
den Kindern zeigen, dass auch wir unsere Ein-
käufe einräumen; dass auch wir aus dem Haus 
gehen und beim Zurückkommen unsere Jacken 
wieder an die Garderobe hängen; dass auch wir 
einen festen Platz für Teller, Gläser, Besteck & Co. 
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„Hilf mir, es selbst zu tun!“
„Ich mag alles an Monte�ori,  

weil ich allein entscheiden kann!“
Angèle, 4 Jahre

„Ein andere falsche Annahme ist, 
da� man die Angst  

für eine natürliche Eigenart  
des Kindes hält.“ 
Maria Montessori

haben. Denn ein Kind wird nicht 
mit einem Gen für Unordnung ge-
boren. Nach und nach können wir 
es vielmehr an die Freude über 
die Ordnung heranführen. Wenn 
Sie ihm zeigen, wie und wo man 
etwas hinräumt, wird es für das 
Kind zur Gewohnheit, es selbst 
zu tun, auch, wenn es anfangs 
vielleicht noch Aufforderung und 
Unterstützung braucht. Sie er-
klären ihm, dass es sich ein Spiel 

aussuchen und sich damit 
beschäftigen darf, solange 
es möchte, und dass es 
das Spiel anschließend an 
seinen Platz zurückstellen 
muss. Denn die Montessori-
Spiele befinden sich in der 
Regel in kleinen Körben oder 
auf Tabletts. Ich verwende auch 
Schachteln mit einem Foto des je-
weiligen Spiels auf der Vorderseite 
der Schachtel.

Dieser Satz ist eine perfekte  
Definition der Pädagogik von  
Maria Montessori. Denn es  
handelt sich um eine Philo- 
sophie im Alltag, um eine Art,  
das Kind wahrzunehmen,  
es wohlwollend in jeder Phase  
seiner Entwicklung zu begleiten.

Geben Sie ihm die Möglichkeit,  
zu lernen, wie man (seinem  
Alter und seinen Fähigkeiten  
entsprechend) etwas allein tut. 
Alle Kinder, auch gleichen Alters, 
sind unterschiedlich. Es ist immer 
gut, Vergleiche zwischen den 
Kindern zu vermeiden, sei es 
innerhalb einer Klasse oder unter 
Geschwistern. Dazu müssen Sie 
dem Kind erlauben, Aufgaben 
(unter ihrer Aufsicht) allein zu 
erledigen, nachdem Sie ihm 
alles gezeigt, den Raum und die 
Aufgabe vorbereitet, und die 
nötigen Sicherheitsvorkehrungen 
getroffen haben. 

¥ Lernen, ein Missgeschick zu 
beheben.

¥ Sich allein an- und auszu-
ziehen: Stellen Sie hier Schuhe, 
Kleidung, einen Korb mit So-
cken sowie Kleiderhaken in der 
richtigen Höhe für Jacken und 
Mäntel bereit, damit das jewei-
lige Kind alles selbst aufhängen 
und wegräumen kann.

¥ Einen Blumenstrauß zu-
sammenzustellen, um für ein 
angenehmes Ambiente zu 
sorgen.

¥ Einen Tisch mit Blumen, Ker-
zen, Tischdecke etc. zu decken. 

Am schwierigsten für Erwachsene 
ist es, „zu lernen, dem Kind zu 
vertrauen“.

Die Selbstständigkeit fördern  
und entwickeln: 

¥ Lernen, sich allein, mithilfe  
eines Höckerchens, die Hände  
zu waschen. 

¥ Ein Tablett selbstständig tragen 
können, denn ein Großteil des 
Montessori-Materials wird auf 
Tabletts präsentiert.

¥ Sich selbst etwas zu trinken 
holen. Hierzu das Kind ein  
Tablett mit einem kleinen Krug 
Wasser und einem richtigen 
Trinkglas tragen lassen.

¥ Sich (unter Ihrer Aufsicht)  
mit einem Messer ein Stück  
Kuchen abzuschneiden oder 
einen Obstsalat zubereiten.

¥ Ein Rezept zuzubereiten.
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„Helfen Sie einem Kind nie 
bei einer Aufgabe, von der es glaubt, 

da� es sie bewältigen kann.“
Maria Montessori

Wie wird eine Aktivität angeleitet?

Die Rolle des Erwachsenen 
während der Aktivität

„Die Erziehung kann nicht erfolgreich sein, 
wenn sie dem Kind nicht hilft, 

sich dem Leben gegenüber zu öffnen.“  
Maria Montessori

Der Erwachsene greift nur ein, 
wenn es notwendig ist, und dies 
auch nur nach aufmerksamer 
Beobachtung des Kindes und der 
Situation. Die Präsentation des 
Materials erfolgt nach Möglichkeit 
individuell.
Der Erwachsene begleitet das Kind 
mit Wohlwollen und Zurückhaltung 
in seinen Entwicklungsbedürf-
nissen. Nehmen Sie am besten 
eine beobachtende Haltung ein 
und vermeiden Sie es, Ratschläge 
oder Anordnungen zu erteilen.

Eine Aktivität zu präsentieren 
bedeutet, jede einzelne Handlung 
zu beschreiben, damit das Kind 
sie genau kennenlernt und sie 
mit Selbstvertrauen und Sicher-
heit ausführen kann. Gewöhnen 
Sie sich an, alles vorzumachen: 
Wie man sich anzieht, die Hände 
wäscht, etwas zu trinken ein-
schenkt, wie man aufräumt oder 
ein Tablett trägt ... 
All diese alltäglichen Dinge sind 
nicht angeboren.

Um eine Tätigkeit vorzustellen:

¥ Wählen Sie für sich und das 
Kind einen Ort und eine Zeit, die 
ruhig und angenehm sind.

Der Erwachsene hilft dem 
Kind am besten, wenn es 
von ihm Aufmerksamkeit 
und Konzentration lernen kann 
und selbstständig wird. 
Der Erwachsene ist ein Vorbild für 
das Kind, auch wenn er das Recht 
hat, nicht „perfekt“ zu sein und 
Fehler oder Schwächen einzu-
gestehen. Der Erwachsene ist kein 
höheres Wesen, er schuldet dem 
Kind Respekt und das Kind schul-
det ihm Respekt. 
Der Erwachsene leitet die Übung 

¥ Schlagen Sie vor, auf einem Tep-
pich oder an einem kleinen Tisch 
zu sitzen, dessen Höhe an die 
Größe des Kindes angepasst ist.

¥ Stellen Sie Ihre Übung mit sehr 
wenigen Worten vor und machen 
Sie dazu am besten ergänzend 
langsame Bewegungen. Nehmen 
Sie sich genügend Zeit und 
vergessen Sie nicht, die Sicher-
heitsmaßnahmen zu beachten.

¥ Sobald das Kind mit dem 
Material vertraut ist, kann das 
Material so lange und so oft wie 
gewünscht benutzt werden.

¥ Greifen Sie nur ein, wenn das 
Kind Sie darum bittet. Nehmen 
Sie sich die Zeit, zu beobachten. 
Es ist spannend! Es passieren 
in jedem Moment viele schöne 
Dinge.

zurückhaltend, maßvoll und 
respektvoll an. Er führt das Kind 
beim Lernen entsprechend seiner 
Fähigkeiten, seines Alters, seiner 
Reife und seiner Entwicklung.
Wenn sich das Kind in der Übung 
befindet, greift der Erwachsene 
nicht ein, um seine Meinung zu 
äußern, um es zu loben oder zu 
korrigieren. Das Kind spielt und 
lernt für sich selbst und macht das 
Beste aus seinen Möglichkeiten.

¥ Wenn das Kind Wasser oder 
Körner verschüttet, dann legen 
Sie einen kleinen Schwamm, 
einen Besen, Handtücher oder 
dergleichen bereit, damit es 
selbst oder mit Ihrer Hilfe alles 
in Ordnung bringen kann.

¥ Wenn es fertig ist, muss das Kind 
das Material aufräumen, das in 
der Regel auf einem Tablett 
präsentiert wird. Es kann die 
Aktivität fortsetzen, sobald es 
dies wünscht.

Es ist sehr wichtig, dass Sie das 
Material sehr gut kennen, um jede 
Geste, jedes Zögern oder stören-
de Wort zu vermeiden, die die 
korrekte Ausführung der Aktivität 
verfälschen könnten. Dazu müssen 
Sie im Vorfeld allein oder, noch 
besser, mit einem anderen Er-
wachsenen üben.
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WIE GESTALTET MAN EINE MONTESSORI-
ECKE ZU HAUSE ODER IN EINER GRUPPE?
Dies sind die ersten Fragen, die 
Sie sich stellen sollten:

¥ Für wen ist das Material be-
stimmt? Für verschiedene 
Kinder in verschiedenen Alters-
gruppen?

¥ Wo kann das Material aufbe-
wahrt werden, damit die Kinder 
es leicht finden und benutzen 
können?

¥ Welches Material, je nach 
den Bedürfnissen der Kinder, 
möchten Sie herstellen und 
anbieten?

Wenn Sie Kinder zwischen  
11 und 18 Monaten haben, 
bevorzugen Sie Material 
zur Selbstbedienung, 
aber ohne Gefahren-
potenzial, auch wenn 
Ihre Anwesenheit ver-
pflichtend ist. Bieten 
Sie ihnen einen 
Platz zum Spielen 
auf einem Teppich 
an, den Sie für 
die Zeit des Spiels 
an einem Ort Ihrer 
Wahl ausrollen und 
nach dessen Be-
endigung wieder 
wegräumen können. 
Die Spiele können 
Sie in kleinen Körben 

verstauen. Es ist nicht not-
wendig, ein Spiel in mehrfacher 
Ausfertigung zu haben. 
Lassen Sie die Kinder zunächst 
zwischen 3 Körben mit Spielen 
auswählen, etwa zwischen der 
Deckelspardose (S. 122), der 
Knopfkiste (S. 132) und der 
Dosenkiste (S. 42).
Sobald die Kinder 2 Jahre alt 
sind, bieten Sie ihnen, je nach 
Interesse, andere Spiele an. 
Solche, die nicht nur ihre Sinne 
schulen, sondern ebenso ihre 
Beweglichkeit und Selbstständig-
keit, etwa durch Schütt- und 

Sinnesspiele. 
In Ihrer Montessori-
Ecke benötigen Sie 
ein kleines Möbel-
stück mit niedrigen 

und stabilen Regal-
fächern, das die 

Kinder leicht er-
reichen können. 
Der Raum sollte 
Ihre Lust, Mon-
tessori-Material 

einzusetzen, 
weder zu Hause 

noch in einer Klasse 
ausbremsen. Eine 
Abstellecke unter 
der Treppe, in 
einem Zimmer oder 

im Flur, reicht vollkommen aus. 
Wenn Sie nicht möchten, dass die 
Kinder jederzeit Zugriff auf das 
Material haben (das ist manch-
mal der Fall bei Tagesmüttern, 
zu denen Kinder unterschied-
lichen Alters kommen) empfehle 
ich Ihnen ein Möbelstück mit 
Regalfächern, an das Sie oben 
eine Stange mit einem Vorhang 
anbringen. Ist der Vorhang ge-
öffnet, dürfen sich die Kinder 
das Material nehmen, ist er ge-
schlossen, nicht!
In anderen Kindergärten habe 
ich Erzieher gesehen, die sich ein 
Möbelstück mit 6 bis 8 Schub-
laden aus Plastik besorgt haben.
Wenn Sie aber jedem Kind eine 
Aktivität anbieten möchten, brau-
chen Sie mehrere Schubladen, die 
Sie aufeinanderstapeln können. 
Jede Schublade enthält dann eine 
Aktivität mit allem Material, das 
für dieses Spiel benötigt wird. 
Kleben Sie ein Foto der Übung 
vorn auf die Schublade, um dem 
Kind bei der Auswahl zu helfen. 
Das Kind nimmt sich die komplet-
te Schublade und geht damit an 
seinen Platz: entweder zu einem 
Tisch oder einem Teppich. Es 
führt die Übung aus und räumt 
seine Schublade, sobald es fertig 
ist, wieder ins Regal. 

keit, 
S
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WIE STELLT MAN EINEN PÄDAGOGISCHEN 
MONTESSORI-KOFFER ZUSAMMEN?

Es ist Ihre Entscheidung, wann 
die Kinder die Schubladen be-
nutzen dürfen: beim Ankommen; 
nach der Gruppenarbeit; im 
Förderunterricht; in der Mittags-
pause (für diejenigen Kinder, die 
nicht schlafen oder ruhen) usw. 
Das Material kann sich schritt-
weise verändern, je nachdem,  
was Sie bei jedem Kind be-
obachten. Einige werden über 
einen längeren Zeitraum das 

Schütten üben, einige werden 
anderes ausprobieren. 
Die Benutzung des Montessori- 
Materials wird nicht von Vor-
gaben bestimmt, die beachtet 
werden müssen.  
Jedes Kind ist anders und macht 
in seinem eigenen Rhythmus 
Fortschritte. 
Das Material soll dabei vor allem 
Freude machen.

Ein Koffer ist praktisch, um das 
Material aufzubewahren. Er  
kann von Haus zu Haus reisen,  
von Klasse zu Klasse oder ganz 
einfach, ein Spielekoffer für zu 
Hause sein, wenn Sie nicht den 
Platz oder einen festen Ort haben, 
um das Material zu verstauen. 
Er kann Bestandteil eines Gemein-
schaftsprojektes sein, um sich 
auszutauschen und gegenseitig zu 
bereichern, um zu teilen, etwas 
aufzubauen oder zu reflektieren … 
Im Kindergartenbereich und in 
Schulen habe ich erlebt, dass ein 
solches Projekt ein Motor für neue 
Energie ist, für Zusammengehörig-
keit und Begeisterung, die weiter-
gegeben werden. 
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WIE IST DIESES BUCH ZU LESEN?

Um einen Koffer umzusetzen, 
braucht man:

 ¥ Personen, die an dem Pro-
jekt interessiert und mit den 
Zielen, dem Material und der 
Montessori-Philosophie ver-
traut sind. Oder Leute, die ein-
fach nur Lust haben, etwas zu 
lernen und auszuprobieren.

 ¥ Eine Kiste mit Deckel, am 
besten eine mit Rollen, die man 
einfach transportieren kann. 
Oder warum nicht gleich einen 
Koffer, den man verschönern 
kann? Diejenigen, die ihn 
öffnen, lädt er zum Träumen 
ein …

 ¥ Eine gemeinsame Entschei-
dung, was sich in dem Koffer 
befinden soll: Sinnesübungen, 
Tabletts mit Schüttspielen usw.  

Die Aktivitäten sind in 8 Bereiche 
unterteilt, die jeweils einen 
Aspekt in der Entwicklung des 
Kindes in den Vordergrund stel-
len. Mithilfe dieser Übungen wird 
das Kind mit Dingen des Alltags 
vertraut gemacht und gewinnt an 
Selbstständigkeit. Daher stelle ich 
Ihnen Spiele vor, die das Tragen 
von Tabletts, das Einschenken von 
Getränken, das Beheben von Miss-
geschicken sowie das Einhalten 
von Ordnung einüben. Gleich-
zeitig entdeckt das Kind seine 

 ¥ Eine große Sammlung an 
Schachteln, Klammern, 
Schüsseln, Flaschen, Nüssen, 
Stoffen, Tabletts sowie alles, 
was man zur Herstellung des 
Materials verwenden kann.

 ¥ Der Koffer kann auch Bücher 
von Maria Montessori und 
andere zum Thema passende 
Werke enthalten. 

Dann geht es ans Basteln. Planen 
Sie hierfür einen Vormittag oder 
mehrere Abende ein, um die 
Spiele zusammenzustellen. Die 
Talente eines jeden Einzelnen 
sind hier gefragt! Man braucht: 
Schneider, Bastler, Tischler …  

Danach, wenn der Koffer fertig 
ist, ist es wichtig, über die Er-
stellung einer Anleitung nachzu-
denken. Darin kann jedes Spiel, 
samt den Regeln für die Nutzung, 

Sinne und entwickelt in seinem 
eigenen Rhythmus seine moto-
rischen Fähigkeiten. Außerdem 
können Sie sich Spiele ausdenken, 
mit denen die Kinder, mehr oder 
weniger, schwere Gegenstände 
tragen lernen, wie beispielsweise 
beim Möbelpacker-Spiel (siehe 
Schatzsuche auf S. 190/191). 
Jede der Aktivitäten habe ich für 
Sie um Tipps und Erfahrungs-
berichte ergänzt. Letztere 
stammen vor allem von Kindern: 
bei Tagesmüttern, in Kindergärten 

beschrieben werden und, wie 
man die Spiele aufbewahrt, alles 
ergänzt durch Fotos. Jede Be-
schädigung muss, wenn möglich, 
repariert werden, damit jeder 
einen vollständigen Koffer erhält, 
den er gern benutzt. 

Schließlich muss das Team noch 
festlegen, wie der Koffer zu 
benutzen ist und, wie lange er 
von Lehrern oder Erziehern aus-
geliehen werden darf, damit es 
für alle fair bleibt. Planen Sie  
2 bis 3 Wochen ein, je nach Ent-
fernung.
Ich schlage vor, nach einer 
gewissen Zeit eine Bestands-
aufnahme mit den Nutzern des 
Koffers zu machen, um Abläufe 
zu verbessern, die Inhalte anzu-
passen und ihn anderen Nutzern 
zur Verfügung zu stellen. 

oder Grundschulen, in speziali-
sierten Klassen oder aus meinem 
Atelier. Hinzu kommen Er-
fahrungsberichte von Lehrern, Er-
ziehern, von Eltern und Personen, 
die die Montessori-Ausbildung 
absolviert und das Material her-
gestellt haben. Ich habe ganz 
bewusst keine Altersstufe für die 
Spiele angegeben, da ich davon 
ausgehe, dass jedes Kind anders 
ist und unterschiedliche Interes-
sen, Entwicklungsfortschritte und 
Besonderheiten besitzt. 
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Die folgenden Übungen dienen dazu, für ein schönes Ambiente und Zusammenleben 
an einem angenehmen und ordentlichen Ort zu sorgen. Sie tragen zur Entwicklung 
von motorischer Koordination, Selbstständigkeit und Konzentration bei und fördern den 
Muskelaufbau in den Armen, Fingern und beim Greifen, insbesondere, um Tabletts zu tragen.

Vorübungen
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„Mit 3 Jahren hat das Kind schon  
die Grundlagen seiner Persönlichkeit gelegt.“

Maria Montessori
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„Mein kleines Haus“

¥ Um einen preiswerten Teppich zu finden, empfehle ich Ihnen, 
in einem Baumarkt nach Meterware zu fragen. Diese wird 
häufig auf 4-Meter-breiten Rollen angeboten. Schneiden Sie 
ein 1-Meter-Stück in 4 Teile, erhalten Sie 4 Matten à 1 m2 zu 
einem günstigen Preis.

¥ Rollen Sie die zugeschnittenen Matten einzeln auf und 
fixieren Sie die Rollen jeweils mit einer Wäscheklammer.

¥ Stellen Sie die Matten in einen Eimer. So können die Kinder 
sie selbstständig herausnehmen.

Te�iche helfen, den Spielbereich zu begrenzen und sich 
nicht im Kla�enraum oder im ganzen Haus auszu-
breiten. Kinder lieben es, ihren eigenen Bereich zu haben.

Das Material vorbereiten

Sie brauchen:
¥ Ein Stück Teppich,  

1 x 4 m

¥ Eine Wäscheklammer

¥ Eine Schere

¥ Einen Eimer
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Teppiche in der Montessori-Pädagogik

„Ich mag Tische nicht, lieber setze 
ich mich in eine Ecke auf einen 

Teppich, ganz für mich. Manchmal 
soll jemand kommen, aber nicht 

einfach so.“
Corentin, 7 Jahre

In den Montessori-Klassen dient 

der Teppich ausschließlich dazu, 

um darauf das vom Kind aus-

gewählte Material abzulegen, 

wobei das Kind sich nicht auf, 
sondern neben den Teppich setzt. 
Die Kinder lernen, ihn auf eine 
bestimmte Weise aus- und aufzu-
rollen und wieder wegzuräumen. 

Für den Gebrauch zu Hause 
reichen auch einfache Decken 
oder kleine Teppiche. Die Tages-
mütter, die die Matten verwendet 
haben, schätzen sie sehr, denn 

jedes Kind hat seinen eigenen 

Bereich und stört die daneben 

spielenden Kinder nicht. Dies 
fördert den respektvollen Um-
gang miteinander und stellt die 
dem einzelnen Kind entgegen-
gebrachte Aufmerksamkeit in den 
Vordergrund.

Ich habe in Schulen mit Kindern 
gearbeitet, die oft an Tischen 
sitzen. Deshalb biete ich ihnen 
gern an, auf Matten zu arbeiten, 
die ihren eigenen Bereich dar-
stellen, „ihr eigenes kleines 
Haus“. Sie können wählen, ob 
sie dort für sich allein bleiben 
oder andere Kinder einladen, sich 
mit ihrem „Haus“ neben sie zu 
setzen. 
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¥ Zeigen Sie dem Kind, wie es ein leeres Tablett trägt, indem Sie  
seine Hände mittig an beide Seiten des Tabletts legen. Geben Sie 
dem Kind die Möglichkeit, im Raum oder sogar draußen, mit einem 
leeren Tablett zu üben.

¥ Sobald es sich sicher fühlt, stellen Sie einen Gegenstand auf das 
Tablett (eine Schüssel, ein Glas ...), der von einem Ort zum anderen 
getragen werden muss. Ähnlich wie beim Möbelpacker-Spiel.

¥ Befestigen Sie dann mit Klebeband eine Schnur auf dem Boden.  
Das ist der Weg, den das Kind mit dem Tablett zurücklegen muss.

¥ Wenn sich das Kind sicher fühlt, schlagen Sie ihm vor, den Weg  
mit beladenem Tablett und verbundenen Augen zu gehen.

Ein Tablett  
tragen lernen
Ziel dieser Übung ist es, den Gleichgewicht�inn zu ent -
wickeln sowie Kraft in den Armen und Händen, Selbst -
vertrauen und die Fähigkeit, das Material auf einem 
Table� allein zu transportieren und wegzuräumen. 

Worin besteht diese Übung?

Sie brauchen:
¥ Ein Tablett

¥ Plastikbecher, 

Gläser oder Becher  

aus Keramik

¥ Eine Schnur

¥ Klebeband

Sie können das Spiel unendlich variieren: mit einem oder 
mehreren Behältern, leer oder voll. Diese Art von Aktivitäten  
lassen sich z. B. im Motorikraum einer Schule oder einfach  
in einem langen Flur durchführen.
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Woher bekommen Sie Tabletts?

Um sich mit Tabletts auszu-
statten, die Sie für mehrere 
Aktivitäten benötigen, müssen 
Sie nicht unbedingt Tabletts 
aus Holz benutzen, die oft recht 
teuer sind. Ich finde meine 
zu sehr niedrigen Preisen auf 
Flohmärkten oder in „Krempel-

geschäften“. Verwenden Sie 
am besten aus natürlichen 
Materialien gefertigte Tabletts.

Wenn Sie handwerklich ein wenig 
begabt sind, können Sie sie auch 
selbst herstellen – mit einem 
rechteckigen, dünnen Stück 
Sperrholz und einigen Holzleisten 

für den Rahmen, die Sie mit einer 
Heißklebepistole befestigen. 

Für ein Spiel, das nicht viel Ge-
wicht hat, verwenden Sie einfach 
den Deckel eines Schuhkartons.

„Am liebsten mache ich die Übung, bei der  
man mit einem Tablett über eine Schnur läuft.  

Zum Schluss hat man die Augen geschlossen und 
man spürt die Schnur unter den Füßen.“

Alexander, 6 Jahre
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Ein Tablett zur 
Selbstbedienung

¥ Bei diesem Tablett ist eine 
kleine Einführung erforderlich, 
damit beim Eingießen nichts 
danebengeht. Dazu können  
Sie das Schütt- und Gießspiel 
(S. 66) benutzen.

¥ Das Tablett wird an einem 
Ort aufgestellt, den das Kind 
sehen und gut erreichen kann. 
Es sollte vor allem immer am 
selben Ort stehen, damit das 
Kind es leicht wiederfindet, 
wenn es Durst hat. 

Das ist das erste Table�, das ich nach meiner Ausbildung ein -
geführt habe. Von diesem Table� können sich die Kinder immer 
dann etwas zum Trinken nehmen, wenn sie Durst haben, und nicht 
erst, wenn ihnen etwas angeboten wird. Ich habe festgestellt, da� 
Kinder mehr trinken, wenn sie selbst entscheiden können.

Das Material vorbereiten

Sie brauchen:
¥ Ein Tablett

¥ Ein Glas pro Kind

¥ Eine kleine  

Glaskaraffe

¥ Für ganz Kleine, die noch 
nicht gelernt haben, sich selbst 
etwas einzugießen, kann für 
jedes Kind auf dem Tablett ein 
eigener Trinklernbecher bereit-
gestellt werden.
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Wie leitet man die Kinder richtig an?
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„Kleine Dummheiten“ 
selbst beheben lernen

Geben wir den Kindern die Gelegenheit, ihre „kleinen Dummheiten“ 
selbst auszubügeln, indem wir ihnen alles zur Verfügung zu stellen, 
was sie dafür benötigen. Die Kinder gewinnen dadurch Selbstver-
trauen. Sie lernen, dass man im Leben Fehler machen darf – auch  
Erwachsene machen welche – und dass es immer einen Weg gibt, 
diese Fehler wieder zu beheben.

¥ Die Materialien müssen sich immer am selben Ort und in Reichweite 
der Kinder befinden.

¥ Wenn ein Kind sein Getränk verschüttet, obwohl Sie gerade erst 
geputzt haben, regen Sie sich nicht auf! Atmen Sie tief durch 
und bieten Sie dem Kind an, dass sie es gemeinsam mit einem 
Schwamm aufwischen. Das nächste Mal kann das Kind versuchen, 
sein Missgeschick allein zu beheben.

Der Begriff „Dummheit“ ist eigentlich nicht ganz 
richtig, denn wenn wir Erwachsene aus Versehen 
ein Glas zerbrechen, werden die Scherben weggeräumt, 
ohne da� jemand schimpft oder bestraft wird.

Geb

selb
wa
traa
Er
di

¥

¥

Sie brauchen:
¥ Einen kleinen Besen

¥ Ein Kehrblech

¥ Einen Handfeger

¥ Ein Handtuch

¥ Einen Schwamm

¥ Einen kleinen Wischmop

¥ Einen Eimer


